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Von sichtbaren und unsichtbaren – manchmal auch nur imaginierten – Dingen

Der schier unbegrenzte intellektuelle Kosmos Leonardos konnte die Musik nicht
ausschliessen. Da die meiste Zeit seines Lebens sich in der zweiten Hälfte des XV.
Jahrhunderts abspielte, war ihm vor allem die Musik dieses Jahrhunderts geläufig – zumal am
Anfang des XVI. Jahrhunderts musikalisch nichts Bedeutendes passierte – man musste noch
auf Giovanni Pierluigi da Palestrina warten, der erst einige Jahre nach dem Tod Leonardos
geboren wurde und als einer der wichtigsten Komponisten der europäischen Renaissance gilt.
Zu den wichtigsten im XV. Jahrhundert aktiven Komponisten gehört Guillaume Dufay
(1397-1474). Es ist sehr wahrscheinlich, dass Leonardo dessen Missa L’homme armé kannte.
Dabei mag es ein Zufall sein, dass die Noten und Intervalle, die Leonardo als musikalischen
Kommentar zu seiner Äusserung, dass Musik „la figurazione delle cose invisibili“ – die
Beschreibung unsichtbarer Dinge – sei, auf einem Fünfliniensystem schreibt, dem Beginn des
Liedes „vom Mann in Waffen“, das dieser berühmten Messe von Dufay zugrunde liegt, sehr
ähnelt.
Ein anderer bedeutender Komponist war Johannes Ockeghem (gestorben 1497), übrigens
auch er – wie viele andere Komponisten jener Zeit – Autor einer Messe, die auf dem Lied des
„bewaffneten Mannes“ basiert.
Doch einer der wichtigsten Zeitgenossen von Leonardo ist Josquin Desprez (ca. 1450-1521),
der gleich zwei Messen nach dem berühmten Lied vom L’homme armé schrieb. Ich stelle mir
vor – ob es wirklich so ist, sei dahingestellt – dass Leonardo diese Messen kannte oder dass
sie sich sogar in seiner Bibliothek befanden. Vielleicht hatte Josquin sie ihm selber gebracht
und bei dieser Gelegenheit hatte Leonardo ihn porträtiert.

Abbildung
Leonardo, “Ritratto di musico”, in dem manche Kunsthistoriker Josquin Desprez wiedererkannt haben.

Leonardo hat selber komponiert. Wobei seine musikalischen Schöpfungen volkstümlichen
Charakters keineswegs mit seinen genialen Schöpfungen auf anderen Gebieten zu
vergleichen sind. Es scheint überhaupt so zu sein, als sei Komponieren eine sehr
anspruchsvolle Herrin, die keine anderen Herrinnen neben sich duldet. So ist es auch bei
anderen bedeutenden Persönlichkeiten (freilich nicht so bedeutend wie der inkommensurable
Leonardo), die zwar auch komponiert, aber nichts Substantielles hervorgebracht haben (siehe
Adorno, oder Ezra Pound, oder Friedrich Nietzsche).
Leonardo war aber auch ein ingeniöser Erfinder von Musikinstrumenten. Er lebte in einer
Zeit, in der neue Musikinstrumente erfunden und gebaut wurden. Manche Instrumente, die
heute für uns das Sinnbild der Musik darstellen, wie die Violine, gab es zu seiner Zeit noch
nicht: sie wurde erst gegen Mitte des XVI. Jahrhunderts – von Andrea Amati, Lehrer von
Antonio Stradivari in Cremona gebaut. Eine grossartige Zeit, in der viele Sachen gefunden,
erfunden, imaginiert und erträumt wurden, von denen wir heute noch zehren. Ein polnischer
Musiker hat ein solches Instrument, die „viola organista“ nachgebaut, das die Möglichkeiten
eines Tasten- und eines Streichinstruments zu vereinen sucht.

Eventuell Abbildung
Sławomir Zubrzycki spielt auf der von Leonardo erfundenen „viola organista“.

Ich könnte mir ein Konzert gut vorstellen, das auf nachgebauten Leonardo-Instrumenten
realisiert wird. Eine Musik aus dem Geist der Renaissance, doch in der Gegenwart verankert



und in die Zukunft projiziert. Denn Leonardo ist gleichzeitig ein Mann der Vergangenheit,
der Gegenwart und der Zukunft.
In diesem Bewusstsein mache ich mir zur Zeit Gedanken über eine Komposition, die eine
tönende Begegnung zwischen Meister Leonardo und Meister Josquin Desprez sein möchte.
Sie werden sich anlässlich dieser Leonardo gewidmeten Ausstellung treffen, die das Max
Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte in Berlin veranstaltet. Was werden sie sich sagen?
Ich bin gespannt… Vielleicht werden sie sich gar nicht über Musik und Musikinstrumente
unterhalten, auch nicht über Leonardos Bilder oder über seine Erfindungen, sondern über die
Hoffnung, die er einmal in dieser Äusserung ausgedrückt hat: “Fin dalla più tenera età, ho
rifiutato di mangiar carne e verrà il giorno in cui uomini come me guarderanno all’uccisione
degli animali nello stesso modo in cui oggi si guarda all’uccisione degli uomini” (Schon in
jungen Jahren habe ich mich geweigert, Fleisch zu essen, und der Tag wird kommen, an dem
Menschen wie ich das Töten von Tieren genauso betrachten werden wie heute das Töten von
Menschen). Leonardo, Bruder, dieser Tag wird kommen – doch wie lange werden wir noch
darauf warten müssen? Wie lange wird es noch dauern bis der „Mann in Waffen“ aufhört,
seinesgleichen und andere Tiere, ja die ganze Natur, deren Teil er ist, zu bekriegen?!
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Josquin Desprez, Missa L’Homme armé super voces musicalis (ca.1490),
https://youtu.be/BKhSYH27Cr4 (“The Tallis Scholar”).
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